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86 Pädagogische Monatshefte. 

„Wissenschaft und Praxis stehen vollkommen gleichberechtigt nebenein- 
ander. Ja, die Wissenschaft gewinnt ihren wirklichen Wert nur erst durch 
eine Verwertung ihrer Ergebnisse im Leben. Und eine Wissenschaft, die 
sich vom Leben trennt, erstarrt in toten Formen und wird zu einer un- 
fruchtbaren Scholastik."16) Wie unheilvoll und verwerflich anderseits die 
Praxis wird, wenn sie losgelöst von der Wissenschaft und im trotzigen Ge- 
gensatz zu ihr eigene Wege zu gehen versucht, zeigt Lyon schlagend an 
dem Beispiel des alten Daniel Sanders, dessen Bienenfleiss eine hundert- 
fältig reichere Ernte erlangt haben müsste, wenn er nicht in seiner Verbit- 
terung es verschmäht hätte, sich durch das Studium der Sprachgeschichte 
zu mehr als lediglich zum Stoffsammler auszubilden.17) 

Den besten Beweis aber für das Bestehen des Bedürfnisses bestimmter 
sprachlicher Belehrung liefert der Erfolg eines Werkes, das in den letzten 
zwölf Jahren von sich reden gemacht hat wie kein zweites auf sprach- 
lichem Gebiete, und das in seiner neuen Auflage die vorstehenden Be- 
merkungen über die gesetzgebende Grammatik veranlasst hat, Wustmanns 
„Sprachdummheiten'MS) 



IG) Lyon, a. a. O., S. 1. 

17) Ebenda, S. 13. Dass Nietzsches Bezeichnung „Hand- um! Sehand- 
wörterbuch" ungerecht ist, bedarf keines Beweises. 

18) Allerhand Sprachdummheiten. Kleine deutsche Grammatik des 
Zweifelhaften, des Falschen und des Hässlichcn. Ein Hilfsbuch für alle 
die sich öffentlich der deutschen Sprache bedienen, von Gustav Wustniann. 
Dritte, verbesserte und vermehrte Ausgabe. Leipzig, F. W. Grunow, 100o. 

(Fortsetzung folgt.) 



Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen. 

(Für die Pädagogischen Honatshefte.) 



Cincinnati. wollen, indem es allerlei „Enthül- 

Wie ich in meinem letzten Briefe lungen" zum Nachteile des Cinein- 

schon betonte, konzentriert sich in datier Systems der Wardvcrtretunir 

den Gesezeshallcn unserer mit grossem Gusto zum besten gibt, 

guten Hauptstadt Colum- während anderseits Cincinnati sich 

b u s das bisschen Interesse, welches bemüht, die sehr bedeutenden Mehr- 

dieStaats-Solone dem auszuhecken- kosten des als schlecht hingestellten 

den Schulkodex überhaupt ent- Clevelander Unterrichtswesens in 

gegenbringen, hauptsächlich auf die Hebevoller Beleuchtung hevvorzu- 

Schulbehörden oder -rate. bezw. deren heben. Ich bin der unmassgeblichen 

Zusammensetzung. Jede grössere Meinung, dass die ganze Geschichte 

Stadt im Staate empfiehlt ihre gegen- durch diese Nörgeleien geschädigt 

wärtig bestehende Einrichtung als und zur Hinschleppung verdammt 

Summum der Weisheit, und die Leh- wird, so dass vielleicht eben vor dein 

rer dort petitionieren zu gunsten Schlüsse der Legislatursitzung etwas 

derselben. So Cleveland und Toledo Übereiltes und Halbfertiges zutage 

für kleine, Cincinnati für grössere gefördert und flugs per Kinhaltsbc- 

Schulräthe. Wie gewöhnlich fehlt es fehl in die Ecke gestellt werden wird 

dabei nicht an Liebenswürdigkeiten, nach dem Motto: Was hilft das Ge- 

die man sich nach berühmten setz, wenn es nicht umgestossen 

Mustern in der Presse an die gegen- wird! 

seitigen Köpfe wirft. Darin scheint Auch die Lehrerpension s- 

Cleveland den Vogel abschiessen zu angelegen heit ist wieder auf 
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der Bildfläche erschienen, und zwar 
auf Anlass des traurigen Zustandes, 
in dein sich die Finanzen der einzi- 
gen derartigen Einrichtung imStaate, 
der Lehrerpensionsbehörde von Cin- 
cinnati, befinden. Ich habe darüber 
schon wiederholt berichtet, kann 
mich daher heute auf die vorausge- 
sehene traurige Tatsache beschrän- 
ken, wonach die Einkünfte dieser 
Kasse die Ausgaben, d. h. die Pen- 
sionsbeträge nicht decken, trotz- 
dem sämtliche Lehrer je $20 jährlich 
dazu beitragen und die ausbezahlten 
Pensionen sich kaum auf $400 jähr- 
lich für jeden Pensionär belaufen. 
Auch damit soll die Legislatur sich 
befassen und gesetzlich bestimmen, 
dass ein gewisser Teil der Schul- 
steuer zur Pensionierung der Leh- 
rer verwendet werden kann. Darob 
Entrüstung und Widerspruch von 
alen Seiten, weil man nicht einsehen 
kann, warum Lehrer in dieser Hin- 
sicht vor anderen städtischen Ange- 
sellten etwas voraushaben sollten. 
Wir haben und brauchen, so heisst 
es, in unserem freien, grossen, glor- 
reichen Lande weder einen Beamten- 
noch einen Lehrerstand, ergo: „Sur- 
vival of the Attest" auch für die 
Lehrer, mit anderen Worten „Wenn 
Du aber gar nichts hast, so lasse 
Dich begraben, Hund!", oder sich 
zu, dass Du Dich beizeiten aus dem 
göttlichen Lehramte salvierest. 
Letzeren Ausweg betreten denn 
auch nicht wenige heiratsfähige 
Kolleginnen allhier, worüber wieder 
die „Kadetten" ihre helle Freude 
haben. 

Einem vielgefühlten Bedürfnisse 
abzuhelfen, haben eine Anzahl von 
Mitgliedern des hiesigen deutschen 
Lehrervereines sich zu gesel- 
lig wissen schaflichen 
Zwecken zusammengetan und einen 
„Scherz und E r n s t" benamsten 
Verein ins Leben gerufen. Hoffent- 
lich ist's den Leuten auch rechter 
Ernst damit und beherzigen sie das 
beklagenswerte Schicksal, das die 
eine Zeitlang so schön blühende Ge- 
sangssektion des genannten Ver- 
eines betroffen hat, die augenschein- 
lich auf Nimmer wiederzusammenge- 
trommeltwerden (dieses Wort hat 
Duden rein vergessen!) aus dem 
Leim gegangen ist — ein ruhmloses 
Sterben, das sich gewiss der Grün- 
der der Sektion, unser Freund Re- 



daktor der „P. M." seinerzeit nicht 
hat träumen lassen. 
Der DeutscheOberlehrer- 
verein hat sich jüngst an die Ver- 
leger der Weick-Grebnerschen deut- 
schen Lesebücher gewandt mit dem 
Ansinnen, dieselben einer von seinen 
Hitgliedern für dringend nötig erach- 
teten zeitgemässen Revision und 
Neubearbeitung zu unterziehen. Der 
Bescheid der Verleger soll jedoch 
ziemlich schroff ablehnend gelautet 
haben. 

Da ich gerade von Büchern 
spreche! Von den zahlreichen 
„edited\ annotated with voca- 
bulary" deutschen Dicht- und Pro- 
sawerken, die uns neuerdings von 
lieben höheren Kollegen dargeboten 
werden, hat mir noch keines so gut 
gefallen wie „Der Trompeter von 
Säkkingen"--), hergerichtet von Va- 
lentin Buehner, San Jose, Cal. Das 
gilt vor allem von dem wirklich vor- 
züglichen Erklärungen und dem 
nicht nur vom Verfaser so bezeich- 
neten, sondern tatsächlich durchaus 
vollständig deutsch-englischen Wör- 
terverzeichnisse. Ich nehme keinen 
Anstand, diese Arbeit des mir per- 
sönlich unbekannten Verfassers eine 
sehr zeit- und zweckgemässe zu nen- 
nen und die Hoffnung auszuspre- 
chen, dass dieses Scheffeische 
Meisterwerk der neueren deutschen 
Dichtung sich in Schul- und Privat- 
kreisen recht bald einer weiten Ver- 
breitung erfreuen möge. Dass ich 
mit Meister Joseph, wie im Buche 
abgebildet, im Touristengewande 
mehr als einmal persönlich zusam- 
mengekommen bin in „Alt - Hei- 
delberg, der Feinen", das macht mir 
den „Sang vom Oberrhein" in dieser 
Form um so lieber * # •* 

Milwaukee. 

Grosses Interesse bringt man hier 
jetzt der im nächsten Monate März 
stattfindenden Wahl eines Lei- 
ters unsers Schulwesens 
entgegen, und der Sefcailrat ist schon 
mit den Vorarbeiten seit einiger Zeit 
beschäftigt. Es ist von demselben 
ein Ausschuss ernannt, welcher sich 



*) Diese Schulausgabe ist auch uns 
zugegangen, und wir freuen uns, 
unser m Herrn Berichterstatter voll 
und ganz beipflichten zu können. 
Eine Besprechung des Buches soll 
in kurzer Zeit folgen. D. R. 
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nach Bewerbern und passenden 
Männern für diesen Posten umzu- 
sehen und dem Schulrat passende 
Vorschläge zu machen hat. Es 
stehen 5 Bewerber für das Amt im 
Felde, von denen 3 von hier sind, 
einschliesslich des jetzigen Inhabers 
der Stelle, und zwei von aussen. So 
weit bis jetzt verlautet, scheint im 
Ausschuss ein Mann von auswärts 
begünstigt zu werden, wohl nach der 
alten Regel, dass das Gute weit her- 
geholt werden müsse. Der jetzige 
Supt. Siefert, der das Amt 3 Termine 
zur völligen Zufriedenheit, wie man 
wohl behaupten kann, verwaltet hat, 
scheint mehreren Mitgliedern des 
Schulrats nicht mehr zu genügen. 
Man will vielleicht einen Jüngern 
Mann haben, der sich mehr der al- 
lerneuesten und modernsten Rich- 
tung in der Pädagogik zuwendet und 
den Kopf voll allerlei up to date Me- 
thoden hat, und solche denn auch 
sofort einführen würde; ohne das 
alte und wahre Sprichwort zu be- 
denken, dass das Neue meistens nicht 
gut, und das wirklich Gute nicht neu 
ist. Herr Siefert ist ein praktischer 
und erfahrener Schulmann, der seit 
mehr als 24 Jahren mit den öffent- 
lichen Schulen Milwaukees in Ver- 
bindung steht, und dessen Anschau- 
ungen in der Pädagogik durchaus 
nicht altmodisch und hinter der Zeit 
zurück sind, der aber trotzdem vor- 
sichtig zu Werke geht bei allen 
Neuerungen und als probat ange- 
priesenen Methoden, und sich die- 
selben erst gehörig ansieht und sie 
prüft. Doch was geht dieser ganze 
Wechsel in der Oberleitung der 
Schulen überhaupt uns Lehrer an? 
Wir werden ja nicht um unsere An- 
sicht befragt und haben mit der 
Wahl nichts zu tun. Wir Lehrer wer- 
den auch mit jedem neuen Leiter der 
Schulen fertig werden, und müssen's 
ja auch, denn „Ordnung inuss sind!" 
sagt der Berliner. Aber dennoch ge- 
wöhnt man sich mit der Zeit so an 
einen Vorgesetzten, der im amtlichen 
Verkehr stets freundlich, zuvorkom- 
mend und höflich ist, und niemals 
ohne Not den „super" herauskehrt, 
dass man solchen Vorgesetzten un- 
gern aus dem Amte scheiden sieht; 
noch dazu, da man nicht weiss, wer 
sein Nachfolger wird und wie der- 
selbe „regieren" wird. Doch hoffen 
wollen wir, dass die Wahl, wie immer 
sie auch ausfallen möge, zum Wohl 
und Besten der Schulen und der 
6tadt ausfalle; die Wünsche und 
Hoffnungen der Lehrer fallen dabei 
ja weniger ins Gewicht. 



Im Verein der städti- 
schen Lehrer (Milwaukee 
Teachers' Association) wurde vor 
einiger Zeit ein Vorschlag zur Auf- 
besserung der Lehrergehälter ge- 
macht und debattiert. Die daraus re- 
sultierende Resolution, welche vor- 
gelegt und angenommen wurde, ist 
sodann dem Schulrat überreicht. Die 
Proposition empfiehlt eine Aufbes- 
serung von 25 Prozent. Das ist ja 
nun alles recht gut und schön, wenn 
die Sache nur Erfolg hätte. Der 
Schulrat nimmt die Resolution ent- 
gegen, und damit hat es sein Bewen- 
den. Doch lassen Sie mich dieselbe 
erst anführen. Sie enthält die fol- 
genden Bestimmungen. 1. Lehrer der 
untersten 4 Grade, Hilfslehrer im 
Deutschen und Lehrerinnen der 
Kindergärten beginnen mit einem 
Gehalte von $500, steigend mit $50 
per Jahr, bis das Maximum des Ge- 
halts von $1000 nach 11 Jahren er- 
reicht ist. 2. Lehrer des 5. und 6. 
Grades beginnen mit $600, steigend 
mit $50 per Jahr, bis das Maximum 
von $1000 nach 9 Jahren erreicht ist. 
3. Lehrer des 7. Grades beginnen mit 
$700, steigend mit $50 per Jahr, bis 
das Maximum von $1000 nach 7 Jah- 
ren erreicht ist. 4. Lehrer des 8. 
Grades beginnen mit $800, steigend 
$50 per Jahr, bis das Maximum von 
$1000 nach 5 Jahren erreicht ist. 5. 
Erste Gehilfslehrer und Oberlehrer 
des Deutschen beginnen mit $900, 
steigend mit $50 das Jahr, bis das 
Maximum von $1100 nach fünf Jahren 
erreicht ist. Das würde uns deutsche 
Oberlehrer wieder auf den Status quo 
aute unsers Gehaltes bringen, wie 
wir es vor 7 Jahren hatten, wo man 
es für gut befand, uns um $200 per 
Jahr zu beschneiden, wenn — die 
Sache den leisesten Schatten von 
Verwirklichung hätte. Aber der 
Schulrat hat immer seine stereotype 
Antwort bei der Hand: Wir haben 
dazu kein Geld in der Kasse. Das 
ist eben so stereotyp, wie der be- 
kannte Ausspruch des Kirchen- 
fürsten — non possumus! Und so 
warten wir Lehrer geduldig und den- 
ken dabei mit Karl Havermann: 
„Badt üt nich, so schadt ja nich". 
Dazu kommt nun noch die flaue Ge- 
schäftszeit und allgemeine Depres- 
sion, so dass wir Lehrer uns auf 
dieselbe Antwort gefasst machen 
könnten, die die Magnaten der hie- 
sigen Strassenbahn ihren Angestell- 
ten auf eine Anfrage nach höhern 
Lohn gaben, nämlich: „Seid nur 
froh, dass wir euch nicht noch ab- 
ziehen!" Lehrergehälter aufbessern 
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und den Lehrern Pension zahlen, das 
tut man nur in europäischen Län- 
dern, von wo die armen, ungebilde- 
ten und halbbarbarischen Einwan- 
derer kommen, denen man die Lan- 
dung hier so missgönnt und er- 
schwert. Für solche Extravaganzen 
hat man hier kein Geld. In einem 
englischen Schulblatt las ich neu- 
lich in einem Aufsatz über Lehrer- 
pensionen den Satz: „Alle zivi- 
lisierte Länder und Nationen be- 
zahlen ihren Lehrern Pensionen, mit 
Ausnahme von England und Ame- 
rika." Das Blatt führte dann noch 
ganz richtig aus, dass man das Geld, 
was man hier in einigen Staaten den 
alten Lehrern unter dem Namen 
„Pension" zahle, diesen Namen gar 
nicht verdiene, da es nur eine spä- 
tere Rückzahlung von früher abge- 
zogenem Gehalte sei. Pensionen be- 
zahlt z. B. Onkel Sam seinen alten 
und invaliden Soldaten. A, W. 

New York. 

Die erste Versammlung 
unseres Vereines im neuen 
Jahre, am 9. Januar, war dem Anden- 
ken des verstorbenen Emil Dapp- 
r i c h gewidmet. Dr. Wahl gab in 
schlichten, schönen Worten, die von 
Herzen kamen und zu Herzen dran- 
gen, ein Lebens- und Charakterbild 
des deutschen Mannes, der wie weni- 
ge Wissen und Können zu einem har- 
monischen Ganzen vereinigte und ein 
lebendes Beispiel eines wahren Pä- 
dagogen war. Herr Herzog schilderte 
den Eindruck, den Dapprich auf die- 
jenigen machte, die ihn auf Lehrer- 
tagen kennen zu lernen und zu 
beobachten Gelegenheit hatten, den 
Eindruck eines Kitters vom Geiste, 



ohne Furcht und ohne Tadel, wäh- 
rend drei Schüler des Verstorbenen, 
die Herren Appell, Riemer und 
Schmidt in kurzer und tiefgefühlter 
Rede des Lehrers und Freundes ge- 
dachten. „Er war uns allen ein Vor- 
bild; er lehrte uns arbeiten durch 
sein Beispiel." „Er war uns mehr 
als ein Lehrer, er war uns ein väter- 
licher Freund.". „Sein heiteres, son- 
niges Gemüt durchdrang die ganze 
Schule." „Als Lehrer ist er unbe- 
schreiblich. Er verstand es, wie kei- 
ner, selbst den trockensten Gegen- 
stand zu beleben und anziehend zu 
machen durch seine Persönlichkeit". 
Er hat sich die beste Unsterblichkeit 
gesichert im liebenden Andenken sei- 
ner Freunde und Schüler. Requiescat 
in pace. 

Unser Verein erfreut 
sich eines fröhlichen Ge- 
deihens. Derselbe hat im letzten 
Jahre eine Anzahl neuer Mitglieder 
gewonnen, und die jungen wie die 
alten stellten sich und stellen sich 
in erfreulicher Anzahl bei den Ver- 
sammlungen ein. Besonders lobens- 
wert ist der pünktliche und zahl- 
reiche Besuch unserer wackeren 
Newarker, der alten Garde, die we- 
der stirbt noch sich ergibt, oder 
doch wenigstens nur dem geistigen 
Genüsse und der auf die Versamm- 
lungen folgenden Gemütlichkeit. 
Pünktlich zur Sekunde findet sich 
vor allem ein der allererste Nestor 
unseres Vereins, Herr Geppert 
(Newark), trotz Regen und Schnee. 
Unser Verein wünscht allen Bruder* 
vereinen ein glückliches neues Jahr: 
Vivant, floreant, crescant. 

U.Z. 
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Preisausschreiben. Der 
Norda me rikanische Tur- 
ne r b u n d hat einen Preis von $50 
(210 Mark) für das beste, zum Text 
für ein Turnfestlied geeignete 
deutsche Gedicht ausgeschrieben. 
Dem von Herrn Hermann Lieber, 
dem ersten Sprecher des Bundes- 
vorortes zu Indianapolis, und dem 
ersten Schriftwart Herrn Theodor 
Stempfei ebendaselbst unterzeichne- 
ten Zirkular entnehmen wir folgende 
Bestimmungen : 

1. Die Gedichte sind dem 1. 
Schriftwart des Bundesvororts, 
Theodor Stempfei, Box 166, Indiana- 
polis, Indiana, United States of 
America, franko zu übersenden. Sie 



müssen sich spätestens am 1. Mai 
1904 in den Händen des genannten 
Beamten befinden. 

2. Zur Preisbewerbung sind Män- 
ner und Frauen aller Länder berech- 
tigt. Der Preisbewerber braucht 
nicht Mitglied eines Turnvereins zu 
sein. Da die infolge des ersten 
Preisausschreibens eingesandten Ge- 
dichte und Namensangaben sich 
nicht mehr in den Händen des Preis- 
gerichtes befinden, so ist es den be- 
treffenden Einsendern gestattet, sich 
entweder mit neuen Gedichten oder 
Umarbeitungen der alten an der 
Preisbewerbung zu beteiligen. 

3. Die Gedichte müssen mit einem 
Motto versehen sein, und es soll den- 
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